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* 64. 
Das politiſche Spiel mit religiöſen Dingen. 


Von Zeit zu Zeit bringen telegrafiſche Depeſchen und 
politiſche Nachrichten Berichte über den Stand einer Ange 
legenheit, die ſicherlich wenige unſerer Leſer kennen und dle 
dennoch eine Rolle in der Politik ſpielt, nemlich die „Ange⸗ 
legenheit des heiligen Grabes.“ Gegenwärtig verkünden ſogar 
die Zeilungen n e Stolz, daß der Sultan den König 
von Preußen zum Schiedsrichter in der Angelegenheit des hei 
ligen Grabes vorgeſchlagen habe und man legt auf dieſes 
Schiedsrichteramt ganz beſondern Werth. 2 

Wir haben deshalb Veranlaſſung unſern Lejern, das was 
man die „Angelegenheit des heiligen Grabes, nennt, in aller 
Kürze deutlich zu machen. Leider aber fällt unſer Urtheil 
dahin aus, daß wir in dieſer „Angelegenheit“ eher das 
Grab der Heiligkeit als die Heiligkeit des Grabes erblicken. 

Das Land Paläſtina, woſelbſt Jeſus einſt gelebt und ge: 
wirkt, iſt im Beſitz der türkiſchen Macht, alſo im Beſitz einer 
Regierung, die nicht der chriſtlichen Religion angehört. Dieſe 
Thalſache hat ſchon vor achthundert Jahren in der gläubigen 

chriſtlichen Bevölkerung den Drang erzeugt, das Land Pa⸗ 
läſtina, das Mutterland des Chriſtenthums, den Heiden zu ent⸗ 
reißen und hat zu den wiederholten Verſuchen der Kreuzzüge 
Veranlaſſung gegeben, die einen bedeutenden Theil der Geſchichte 
des Mittelalters einnehmen. Es iſt indeſſen nicht geglückt 
daſelbſt ein chriſtliches Reich dauernd zu gründen, vielmehr 
zerfiel dies durch äußere und innere Ohnmacht und hinterließ 
eine jo. große Wunde in Europa, daß die Sehnſucht nach dem 
Beſitz des heiligen Landes ſowohl in den Fürſten wie in den 
Völkern völlig erloſch. 
Zu dem trat noch der Proteſtantismus auf, der überhaupt 
die Verehrung von Dingen als Götendienſt betrachtete und die 
höhere und geiftigere Stätte der Religron in den Herzen der 
Menſchen und nicht in Gräbern, Alterthümern, vorgeblichen 
oder wirklichen lleberreſten von Heiligen lehrte, und hierdurch 
hörte denn die ſogenannte Angelegenheit des heiligen Grabes 
wenigſtens in der proteſtantiſchen Bevölkerung vollſtändig auf 
ein Gegenſtand beſonderer Sehnſucht zu ſein. 

Aus katholiſchen Ländern indeſſen ſtrömten dennoch von 
Zeit zu Zeit außerordentlich Gläubige nach Paläſtina, und da 
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an der Stelle von der man behauptet, daß ſie einſtmals das 
Grab Jeſus geweſen ſei eine Kirche ſteht, woſelbſt die Andacht 
ganz beſondere Anregung findet, ſo iſt dieſe ftets. der Mittel 
punkt alles Zuſtrömens geweſen und wurde denn auch ein 
Gegenſtand der Vorſorge chriſtlicher Regierungen, die es durch 
Verträge dahin brachten, daß der Goktesdienſt daſelbſt nicht 


von den Tü ört werde, vielmehr noch des Schutzes der 
van In hg an vielmehr noch des Schutz 


Be ec, a 
Es iſt aber grade dieſe Kirche, die das katholiſche Chriſten. 
thum in der Türkei repräſentiren ſoll, der Schauplatz dez 
ſchimpflichſten Sektenhaſſes unter den Katholiken geworden. 
Griechiſchkatholiſche und Römiſchkatholiſche, die gleichen An⸗ 
ſpruch auf dieſe Kirche machen und ſich nicht zu der Anſicht 
erheben können, ſich zu einer gemeinſamen Benutzung der 
Kirche zu verſtehen, führen dort Szenen auf, die ein unerhölter 
Skandal für Jeden ſind, der dies mit anſehen muß. Die 
türkiſche Regierung iſt nicht nur genöthigt den Gottesdienſt 
gegen den Fanatismus des türkiſchen Pöbels zu ſchützen, ſon⸗ 
dern fie muß auch fortwährend Polizei ſpielen um dem Skan⸗ 
dal des griechiſchkatholiſchen und römiſchkatholiſchen Pöbels 
daſelbſt zu ſteuern. Es ſind blutige Schlägereien, ja förmliche 
Schlachten dieſer Sekten gegen einander, die an der Schwelle 
der Kirche geführt werden, nichts Seltenes und die Folge da⸗ 
von iſt, daß ein Sektenhaß unerhörter Art ſich dort eingewur⸗ 
zelt hat, der ſogar von den Leitern dieſer Sekten getheſlt und 
genährt wird. 
d Wer die Schilderung lieſt, wie man genöthigt iſt, die 
Sekten durch Eiſengitter, durch beſondere Eingänge und Aus⸗ 
gänge zu trennen und von einander fern zu halten, wie man 
die Andachtszübung und die Räumlichkeit vertheilen muß, damit 
nur ein perſönliches Zuſammentreſfen vermieden wird, wie die 
türkiſche Polizei ſich an den Andachte tagen ſtetg bereit halten 
muß, um Blutvergießen zu verhindern, wie da Intriguen und 
Bößwilligkeit ihre Rolle ſpielen, wer dieſe Schilderungen un⸗ 
parteiiſcher Berichterſtatter lieſt, der wird geſtehen, daß dort 
eher eine Entweihung als eine Verehrung der ſogenannten An⸗ 
gelegenheiten des heiligen Grabes getrieben wird. 
Allein dieſe Angelegenheit, die an ſich nur kleinlich und 
peinlich iſt, hat ſeit der Zeit Bedeutung gewonnen, wo es ſich 
um mehr als die blutigen Schlägereien der Sekten handelt. 


Die Sache hat ihre politiſche Bedeutung bekommen, ſeitdem 
man gar nicht mehr zweifelt an dem Untergang des türkiſchen 
Reiches und es ſich um die Frage handelt, wer von den chriſt⸗ 
lichen Staaten der lachende Erbe der Türkei ſein wird. Mit 
andern Worten: die Angelegenheit des heiligen Grabes iſt eng 
erknüpft mit der bekannten „orientaliſchen und wer 


her die Hand moͤglichſt nahe an der Schüſſel zu halten wünfcht, 


ucht auch in der Angelegenheit des heiligen Grabes die Hand 
im Spiel zu be 5 5 
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heiligen Grabes von dieſer Seite auf. Rußand giebt ſich 
Anſchein, als ob es nichts will als die Religion ſchützen und 
man will wiſſen, daß es eine Reihe revolutionärer Sendlinge 
in allen türkiſchen Provinzen, wo griechiſch⸗katholiſche Einwohner 
leben, unterhält, um von Zeit zu Zeit durch be 
die türkiſche Regierung zu ſchwächen und feinen Einflu auf 
die Türkei dadurch zu ſtürken. F 

Oeſtreich hat zeither die Rolle des Beſchützers der römiſch⸗ 

katholiſchen Kirche übernommen, denn bis zu den Märzzeiten 
at Oeſtreich den Muth gehabt eine eigne Politik in der orien⸗ 
taliſchen Frage zu verfolgen und in weſentlichen Punkten Ruß⸗ 
land entgegen zu treten. Gegenwärtig hat es zwar dieſes 
Spiel nicht ganz aufgegeben, allein es vermag nicht ernſtlich 
ſeinem Schußpatron Rußland entgegen zu treten und führt jetzt 
ſeine Rolle beiläufig und unter der Hand weiter aus, in der 
Hoffnung, daß ihm ein anſehnlicher Antheil von Rußland im⸗ 
mer zugeſtanden werden wird. x 5 8 
. hat aber Louis Napoleon die Rolle des Beſchützers 
des heiligen Grabes nunmehr übernommen. Was Ludwig 
Philipp erreichen wollte durch die unter ſeinem Schutz herge⸗ 
ſtellte Selbſiſtändigkeit eines egyptiſchen Reiches, um vorkom⸗ 
menden Falles ſchnell bei der Hand ſein zu können, wenn es 
zur Theilung des türkiſchen Reiches ge das will Louis Na⸗ 
poleon auf anderm Wege, auf dem Wege des katholiſchen In- 
tereſſes erreichen, das ihm ja bereits fo vortreffliche Dienfte in 
Europa leiſtet. & 

Die proteſtantiſchen Staaten haben nun freilich ein großes 
Intereſſe in dieſer ſogenannten „Angelegenheit des heiligen 
Grabes“; denn dieſe Angelegenheit iſt eine rein politiſche ge- 
worden, die unter der Maske der Religion ſpielt; allein man 
muß den Schein beobachten und kann ſich direkt in dieſe An⸗ 
gelegenheit nicht miſchen. Dafür hat aber England ſofort 
nach der großen Kataſtrophe der orientaliſchen Frage im Jahre 
1840 ein Bisthum in Jeruſalem errichtet, das freilich nur ein 
beſcheidenes Daſein daſelbſe friftet und feinem religiöſen Zweck 
in angemefjenerer Weiſe zu entſprechen ſucht als der pöbelhafte 
Streit unter den Sekten der Katholiken, das aber dennoch 
eines politiſchen Nebenzwecks nicht entbehrt und immer einen 
Anhaltspunkt für gewiſſe vorkommende Fälle darbietet. 

Wie dem aber auch ſei, ſteht doch ſo viel feſt, daß die 
ſogenannte Sache des heiligen Grabes nicht eine Sache der 
Heiligkeit und Gläubigkeit mehr ift, ſondern eine ih ber 
Politik, die freilich nur noch eine diplomatiſche Politik iſt, die 
jedoch ganz richtig in das Bereich der telegrafiſchen Depeſchen 
und der Zeitungsnachrichten gezogen wird. 

Von religiöſer Seite aus betrachtet iſt aber in Wahrheit 
eine ſolche Politik, die zum Schein Religion ſpielt, nicht eine 
Angelegenheit eines heiligen Grabes, ſondern eines Grabes aller 
Heiligkeit! 


mann Hollwegianer fin 
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Berlin, den 16. März. 
— Der König begab ſich geſtern Abend nach Potsdam, wo 
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ſehreren Abgeordneten der 2. Kammer wird beantragt: 
die Regierung gc nachdem nunmehr die Vollendung der 
Oſtbahn in naher Ausſicht ſtehe, für die baldmöglichſte Verbindung 
derſelben mit den entfernteren Theilen Oſtpreußens, Maſurens und 
ee durch den Bau von Staats. Chaufieen Sorge tragen zu 

en. ’ 2% 

— In mehreren Regierungsbezirken find neuerdings die unte⸗ 
ten Behörden beſonders angewieſen worden, der unter der länd⸗ 
lichen Bevölkerung noch immer beſtehenden Meinung entgegenzutreten, 
als würde den Auswanderern Unterftügung aus Staatsmitteln be⸗ 
willigt werden. 

— Die Frage, ob die Amtshandlungen diſſidentiſcher 
Prediger ſtrafbar find, wird binnen 1 fan Tagen zur endgül⸗ 
gen elchterlichen Entſcheidung kommen, indem bereits vor dem 
Obertribunal derartige Anklagen in dritter Inſtanz zur Verhandlung 

ekommen find. Der Gerichtshof hat die Verdffelichung der Er- 
enntniſſe bis zum 18. März ausgeſetzt. 

— Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 107. 
2 Sa Ten. fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 
8 279, 1 as — u az E . — 1 Gewinn 

on 2000 lr. auf Nr. 244. n 1 5 

Nr. 29,018, 1 Gewinn von 400 Thlr. auf Kr. 8.2836 Er 
winne zu 200 Thlr. fielen auf Nr. 12,250. 21,856. 46,976 und 
67,049 und 7 Gewinne zu 100. Thlr. auf Nr. 12,048. 21,688. 
29,518. 33,651. 34,077. 49,084 und 58,642. { 

— In Küſtrin kam vorgeſtern und geftern der Prozeß gegen 
die Mörder des Domänenpächters Barth vor den Geſchwornen zur 
Verhandlung. Auf Antrag des Staatsanwalts wurde die Sache 
vertagt. 

— Polizei⸗Bericht vom 16. März. Am 15. d. M., Nachmit⸗ 
tags, wurde durch Unvorſichtigkeit eines Fuhrknechts an der Kaiſer⸗ 
und Alexanderſtraßen⸗Ecke der 11 Jahre alte Knabe Rudolph P. 
übergefahren und erheblich verletzt. 

Die hieſige Lehrer⸗Krankenkaſſe zählte im vergangenen Jahre 
335 Mitglieder, von denen 4 ſtarben. An Krankengeldern wurden 
629 Thlr. an 50 Lehrer ausgezahlt; durchſchnittlich erhielt alſo jedes 
erkrankte Mitglied 12% Thlr., in Wirklichkeit erhielten die öffentlichen 
Lehrer mehr, die Privatlehrer weniger. Das Kapital der Kaſſe wuchs 
von 1607 auf 1752 Thlr. 

Schlefien. Dem chriſtkatholiſchen Prediger Wander zu Pir⸗ 
ſchen iſt im Auftrage der königl. Regierung zu Breslau unter dem 
11. v. M. eine Verfügung durch das Landrathsamt zugegangen, 
Pirſchen und den dieſſeitigen Kreis binnen 14 Tagen bel Vermei⸗ 
dung von Zwangsmaßregeln zu verlaſſen. Die dortige chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde, welche am 12. November v. J. von der Orts⸗ 
polizeibehörde die geſetzlich verlangte Beſcheinigung für ihre religiöſe 
Verſammlung vom 14. November nicht erhielt, ohne einen Grund 
darüber zu erfahren, wandte ſich an das königl. Landrathsamt, 
konnte aber auch hier weder eine Beſcheinigung, noch einen Grund 
zu ihrer Verweigerung erhalten. Sie hat ſeitdem keinen Akt der 
freien Ausübung ihrer Religion, wie §. 12 und 15 der Verfaſſung 
fie ihr verbürgen, vollziehen können; fie war auf eine ganz neue 
Art, nicht wie F. 16 des Vereinsgeſetzes etwa vorausſetzt, geihloffen, 
ohne daß fie oder ihr Prediger von irgend einer Seite irgend einer 
Geſetzwidrigkeit auch nur beſchuldigt, geſchweige angeklagt worden 
wäre. — 3 

Die Gemeinde hat ſeitdem wieverholt bei dem königl. Land⸗ 
rathsamte gebeten, ihr die freie Ausübung der Religion, wenig⸗ 
ſtens ohne Angabe eines Grundes, nicht länger zu ver⸗ 


— Lon 


ſchränken. Da «fie von dieſer Seite, disher ohne Beſcheld geblieben 
iſt und die Ausweiſungsordre Ze ihren Prediger nicht wohl für ei- 
nen ſolchen angeſehen werden kann, ſo hat ſie = desfallfige Bitte 
reſp. Beſchwerde bei der königl. Regierung angebracht. € 

Meiningen. Mit 14 gegen 4 Stimmen hat der Landta 
den Antrag des Geſetzgebungsausſchuſſes wegen völliger Gleichſtel⸗ 
lung der Juden angenommen. 

3 Der 1 Wehrmannsverein hat beſchloſſen, 
den 18. März, an welchem Tage bekanntlich vor fünf en die 
Bürgerwehr ins Leben gerufen wurde, zu feiern. Das eneral⸗ 
kommando der Bürgerwehr hat erklärt, ſich an der Feier des 18. 
März nicht betheiligen zu wollen. Der Volksverein hat gleichfalls 
beſchloſſen, feine. fünfte Stiftungsfeier feſtlich zu begehen, und t 
die Feier auf den 20. März angeſetzt, damit diejenigen feiner it⸗ 
glieder, die zugleich Wehrmänner find, ſich an der Feier der Wehr⸗ 
mannſchaft Fetheiligen können. 2 42255 

Pfalz. Die Auswanderungen haben bereits wieder begon⸗ 
nen und in großen Zügen ſtrömen die Pfälzer an den Ozean, unt 
ſich jenſeits deſſelben eine neue Heimat zu ſuͤchen. Gegen das Jahr 
1851 hat die Zahl der Ausgewanderten wieder bedeutend zuge⸗ 
n e Der Redakteur des „Nürnberger Kuriers“, C. Feuſt, 


Wat 55 3 den Stadtkommiſſar Maher zu Nürnberg wegen 
Injurien bea habe, weil der von dieſem unterzeichnete Beſchluß 


vertretenden Redakteur Schultheis die Stelle enthält, 
Be 3 Bemühungen, einen geregelten Rechtszuſtand im Staate 
zu erhalten, 1 Jahren hartnäckigſt feindlich gegenübertrete.“ 

In Bamberg find die Geſellſchaften Apollo. Freundſchaftsbund, 
Thalia und Euphroſyne aufgelöſt worden. ar 

Wien. Der Gemeinderath veranftaktet am 15. zur Feler der 

Geneſung des Kaiſers ein Hochamt. — Außer Haynau ſtarb in 

der Nacht zum 14. der Fürſt⸗Erzbiſchof von Wien, Vinzenz Eduard 


182 Erbitterung einzelner Bewohner Wiens gegen England 
hat den höchſten Grad erreicht. Vor einigen Tagen z. B. trug ſich 
in den Salons einer vornehmen Dame eine Szene zu, welche dem 
Takt und der Bildung dieſer Dame nicht eben zur Ehre gereicht. 
Wie die Geſchichte in den erſten Kreiſen erzählt wird und Glauben 
findet, behandelte nemlich die erwähnte Oeſtreicherin die Gattin ei⸗ 
nes engliſchen Peers, gie ihr einen Beſuch abftattete, mit auffallen 
der Kälte oder gar mit offenbarer Unhöflichkeit. Die Dame vom 
Hauſe und einige andere anweſende Damen ſollen nemlich ſo weit 
vergeſſen haben, was ſie ihrem Range und ihrer Würde ſchuldeten, 
daß ſie ſich ſtellten, als bemerkten fie den Eintritt der vornehmen 
Ausländerin gar nicht. Ein Mitglied des „juridiſch⸗politiſchen Leſe⸗ 
immerd” machte neulich feinen üblen Humor dadurch Luft, daß er 
in das „Wunſchbuch“ den Vorſchlag eintrug, man möge in Zukunft 
keinen Engländer mehr aulafien: Das betreffende Blatt wurde je: 
doch ausgeriſſen, wie man glaubt, auf Befehl des Vorſtandes. 

Schweiz. Fortwährend wird der Bundesrath durch einen 
Theil der Preſſe ermahnt, Truppen aufzubieten, um den Kanton 
Teſſin vor einem Handstreich der Oeſtreicher zu ſichern. Aber der 
eldgenöſſiſche Kommiſſär hat die beſtimmte Inſtruktion erhalten, jo: 
bald es ihm nothwendig ſcheine, von ſich aus die nöthige Zahl von 
Truppen zur Sicherung der Grenze aufzustellen. Be 

In der teffiner Angelegenheit herrſcht in der ganzen Schweizer⸗ 
Preſſe, was die Hauptpunkte betrifft, eine ſeltene Uebereinſtimmung 
die Organe aller Parteien halten durch die Maßregeln Oeſtreichs 
die National⸗Ehre verletzt und ſind nur in der Beurtheilung der 


Stellung nicht ganz einig, welche der Bundesrath eingenommen hat, 


um die Schweiz gegenüber Oeſtreich würdig zu bertreken. Von die⸗ 
ſer eee macht nur die „Schwhz. Ztg.“, das Haupt: 
organ der U eine. N N 

Sa ihrer ganzen Partei iſt in dieſen Tagen nicht erwärmt und 
gehoben von dem Hochgefühl für die Unabhängigkeit ihres Vaterlan⸗ 
des; das Ziel ihrer Sehnſucht liegt jenſeits der Berge. Unterdeſſen 


gewinnen die Sammlungen für die ausgewleſenen Teffiner eine Nu | 


Ein erhebender. Anblick iſt es, wie 


N) Ausdehnung. 8 
mel gröbfre a ihre Sparbüchſen leeren 


den Schulen geſammelt wird, wie Kinder 


Itramontanen, eine Ausnahme. Ihr Herz und das 


Po arme Fabrikarbeiter ihren Nothpfennig zu den Gaben ber. Rei- 
m legen. 

Paris, 14. ah Wir haben bereits eines Manifeſtes des 
Grafen Chamborb erwähnt; daſſelbe iſt in Form eines Briefes an 
den Redakteur der „Revue contemporaine“, abgefaßt. Heute ſprach 
man hier von zwei andern Dokumenten des Kronprätendenten, von 
denen das eine an den be von Rovigo gerichtet fein ſoll. Der 
Graf macht darin, wie es heißt, eine ziemlich direkte Anſpielung auf 
die Vereinigung der Orleans und Bourbons (Fuſton). — Das Ge⸗ 
rücht, daß die franzöſiſche Regterung, um die Krönung durch den 
Papſt zu erlangen, dieſem in Allem nachgeben wolle, zirkulirt von 
Neuem; namenklich würde man die kirchliche Trauung für noth⸗ 
wendig erklären und beſtimmen, daß erſt nach der kirchlichen die 
bürgerliche Trauung zu folgen habe. Die Bemühungen der katho⸗ 
lifchen Geistlichkeit in Frankreich bleiben keineswegs ohne Reſultate. 
Ihre Macht wird jeden Tag größer und ihr Einfluß nimmt immer 
mehr zu. Von der Regierung in jeder Weiſe beſchützt und begün⸗ 
ſtigt, fängt ſie an, ſich um alle Angelegenheiten zu bekümmern. 
Jaſt nichts entgeht ihrem Bereiche. Alles beugt ſich vor der All⸗ 
macht dieſer Herren, die ſeit dem 2. Dezember faſt Alles gewonnen 
haben, was fie 1789 verſoren. Wie der Herr, jo der Knecht! Der 
Kaiſer iſt fromm und gut katholiſch und hält ſtrenge auf die Ge⸗ 
bräuche der römiſchen Kirche. Alle Staatsbeamten befolgen natür⸗ 
lich das ihnen gegebene Beifpiel. So iſt denn das Frommſein Mode 
geworden, und wie man unter Ludwig Philipp Voltairianer war, 


ſo iſt man heut zu Tage frommer Gläubiger. Berichte aus den 


Departements beweiſen, wie weit man es jetzt dort treibt. Ueber⸗ 
all werden Klöſter gegründet, Kirchen reſtaurirt, neue gebaut; 
man 95 die Faſten ſtrenge und beobachtet die Vorſchriften der 
Biſchöfe. Selbſt die Verbote derſelben gegen ſchlechte Lektüre werden 
befolgt. So ordnete der Biſchof de la Rochelle kürzlich an, daß alle 
ſogenannten au Bücher, worunter W 1 
Eugen Sue, A. Dum taine, Soulic, A. Muſſet zc., ver⸗ 
nichtet Faden eben ts Ae e — man follte es 1 glauben 
— befolgten des Biſchofs Gebot; fie durchſüchten ihre Bibliotheken, 
brachten die Bücher zu den rg die fie dann dem Feuer 
übergaben] Seit der Heirath des Kalſers hat die Geiſtlichkeit in 
der Kaiſerin einen neuen und mächtigen Schutz. 5 

Vorgeſtern fand die Beerdigung der Gattin des noch im Ge⸗ 


San befindlichen Raſpail ftatt; 20,000 Perſonen folgten dem 


Die „Times“ unterwirft das blutige Verfahren der 
Deſtreſcher in der Lombardei, die Verjagung der Teſſiner, den Gi⸗ 
terraub einer bittern Kritik. „Alle dieſe Dinge zuſammengenommen, 
jagt das Blatt, bieten einen Verein von Unterdrückung und Grau⸗ 
ſamkeit dar, wie ihn unſer Zeitalter ſonſt noch nicht erlebt hat und 
wie er billiger Weiſe nicht minder den Unwillen, als das Staunen 
Europas erregen muß... 
iſt und adminiſtrative Unfähigkeit verräth, wiverſtrebt uns dieſer Zu⸗ 
ſtand. Seine Folgen reichen weiter und werden vielleicht den Frie⸗ 
den Europas gefährden. Weit und breit hat Oeſtreich unter 
allen Klaſſen der italieniſchen Bevölkerung einen Fanatismus der 
Rache We der durch Konfiskationen und Hinrichtungen nicht 
erſtickt werden kann, und zwar in einem ſolchen Grade, daß, wenn 
es in der Abſicht irgend einer fremden Regierung liegen ſollte, eine 
Revolution in Italien anzuſtiften, das ganze Volk a er bei 
dem erften Signal einer faktiſchen Unterftügung vom Auslande ſich 
mit den Waffen in der Hand erheben würde... Der Wahnſinn 
dieſer Handlungsweiſe liegt darin, daß ſie die Wege nach Italien 
franzöſiſchen Armeen erſchließt, wofern es dem Herrſcher Frankreichs 
belieben ſollte, dieſe Richtung einzuſchlagen, und daß, ſo wenig Eng⸗ 
land und Norddeutſchland auch geneigt ſein dürften, einen Einfall 
oder einen Friedensbruch ruhig mitanzuſehen, dieſe Weiſe, in welcher 
Deſtreich fein Anſehen in Italien während der uam drei Jahre 
handhabte, bei dem größeren Theile Europas kein Bedauern hervor⸗ 


rufen würde, wenn die Oeſtreicher von dort verſagt würden. Für 
die Unabhängigkeit Italiens wäre durch einen Herrenwechſel wahr⸗ 


ſcheinlich wenig gewonnen, und die Herrſchaft Frankreichs dürfte in 
beate Zeit 1 5 daß die Italiener ſſch mit weniger Bitterkeit 


Allein nicht nur, weil er unmenſchlich 


an ihre deutſchen Herren erinnerten. Eben fo wenig können wir 
die Folgen überſehen, die eine ſolche Veränderung in vielen der vor: 
züglichſten Gekiets⸗Intereſſen am Mittelmeere und im ſüdlichen Eu⸗ 
ropa hervorbringen müßte. Aber nichts deſto weniger nehmen wir 
keinen Anſtand, zu behaupten, daß Oeſtreich durch die von ihm be⸗ 
folgte Politik ſeine Herrſchaft in Italien ſehr gefährdet.. Wenn 
Oeſtreich in den letzten Jahren an Stärke und Energie etwas ge⸗ 
wonnen hat, ſo hat es andererſeits an Vorſicht und Mäßigung weit 
meht verloren, und obgleich wir recht wohl fühlen, daß die Vor⸗ 
ſtellungen des britiſchen Publitums nie auf eine weniger günſtige 
Aufnahme in Wien rechnen konnten, als grade jetzt, ſo wollen wir 
uns dadurch doch nicht abſchrecken laſſen, zu erklären, daß Oeſtreich 
vielleicht noch einmal ſchwer büßen wird für ein Syſtem, durch wel⸗ 
= es in eine noch größere Abhängigkeit bon, feinem; nordiſchen 

undesgenoſſen geräth. Denn im weſtlichen Europa wird es keine 
Vertheidiger ſeines Benehmens finden.“ 

Ein öſtreichiſch geſinntes ultramontanes Schweizerblatt, die 
„Schwyzer Itg.“, giebt folgende Schilderung des jetzigen Anblicks 
der Stadt Mailand: „Privatbriefe aus Mailand geben uns ein 
düſteres Bild des dortigen Lebens. Immer mehr Truppen. Die 
ſonſt jo belebten Straßen ſind öde und ſtille. Nur der gleichmäßige 
Schritt der nimmer raſtenden Patrouillen und hin und wieder das 
Traben eines Ordonnanzpferdes unterbricht die unheimliche Ruhe. 
Die Soldaten ſtets mit aufgepflanztem Baſonette, die Ordonnanzen, 
die geladene Piſtole mit geſpanntem Hahn in der Hand, verſchen⸗ 


chen die Bewohner in ihre Häuſer, wie der Jäger das Wild in 


ſeine Höhle.“ 

In Rom iſt am 5. März der Legationsrath A. Keſtner in 
Folge eines Lungenſchlages geſtorben; der Verſtorbene, welcher bis 
1848 hannoverſcher Geſandter in Rom war, hat dort 30 Jahre ge⸗ 
lebt. — Der Papſt hat am 7. verſchiedene Kardinäle ernannt, 

Madrid. Am 9. verhandelte der Senat über die Maßre⸗ 


eln der Regierung gegen die Preſſe. Das Miniſterium wurde hef⸗ 
9 Amgegeiffen und man glaubt, daß es aus Furcht vor einer Nie⸗ 


derlage nachgeben werde. Ein Reſultat iſt noch nicht bekannt. 

5 . Ueber die Reiſe Mazzinis von London nach 
Mailand entnehmen wir dem „Genfer Journal“ folgendes. Maz⸗ 
zink ging von London direkt nach Paris, wo er im Hotel Meurice, 
dem Abſteigegquartier der Engländer, wohnte. Er erſchien als Eng⸗ 
länder und hatte zwei ganz verſchiedene Päſſe. Mit dem einen kam 
er an, als blonder Gentleman von zarter Geſundheit und 
ſchwachen Augen. Von Paris ſchlug er den Weg nach Straßburg 
auf der Eiſenbahn ein. Aber ſchon hatte die Polizei Verdacht ge⸗ 
ſchöpft und ließ ihn beobachten; die abgeſandten Agenten fanden aber 
jenen blonden Mann nicht mehr, ſondern nur einen andern Gentle⸗ 
man, mit braunen Haaren, mittler Größe, ſehr lebhaften Augen 
und geſundem Ausſehen, der einen echten und ganz regelrechten eng⸗ 
liſchen Paß beſaß. Ueberzeugt, daß ſie ſich geirrt, ließen ſie den 
Gentleman ruhig nach Straßburg reiſen und durchforſchten die Route 
nach Lyon, um den blonden Mann aufzufinden. Inzwiſchen täuſchte 
Mazzini die deutſche Polizei, wie er die franzöſiſche getäuſcht hatte 
fen kam ungefährdet in Mailand an, wo er mehrere Tage geweſen 
ein ſoll. a 5 
Amerika. Der Kaiſer Soulougue hat folgendes merkwür⸗ 
dige Dekret erlaſſen: * 

Fauſtin I., Kaiſer don Haiti ze. In Anbetracht, daß es wich⸗ 
tig iſt, den nominellem Werth der Münzen mit deſſen kommerziellem 
Werth in Einklang zu bringen, haben wir beſchloſſen und befehlen: 
Art. 1. Vom 1. Januar 1853 an werden die Münzen in dem 
Geſchöftsleben zu folgendem Werth angenommen. 

Die 1 Centimes Stücke für 4 Centimes 
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91 „ Gbit Stk „ ; 
Art. 2. Unſer Finanz Minifter wird das gegenwärtige Dekret 
ein Ausführung bringen. Gegeben in unſerem Palaſte ze. N 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


Die Bewohner von Haiti müſſen ihren Kaiſer vergöttern, denn 
er hat ihr Vermögen plötzlich vervierfacht. 


Marktgängiger Gekreſdepreſs zu Lande. 5 14. bie 16. März. 
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thlr. ; 
2 gr., geringere Sorte auch 20 far; Kartoffeln der Scheffel 27. fgr. 6 pf. 
— 2 hr. 6 pf. mieden 1001. an 1 ſgr. & pf. a. 


Verantwortlicher Kedakteur Hermann Holdhein in Berlin. a 


- 8 a 2 
Olympischer Circus v. I. Renz, 
Friedrichsſtraße Rt. 141 a. * 
Fg. Nur noch 17 Vorſtellungen in dieſer Saiſon. 
Donnerſtag, den 17. März: 


Erſtes Debüt der jungen Käth⸗ 
chen Renz. Sieben dreſſirte 
nnn 
Contre-dance francaise en costumes ‚Gardo-noble 
souis Louis XIV. par huit éeuyers. 


Freitag, den 18. März: 


Grand Steeple chase, oder! Jagdrennen mit Hin’ 
derniſſen. 


E. Renz, Direktor, 


2222 DER ERBETEN ³ . ³ 
Dauerhaft gearbeitete Möbel, werden billig, auch gegen monafſ. 
Abzahlung verkauft, Markgrafenſtr. 14. b. Tiſchlermſtr. Eppers. 
Breite Webeftühle, ſowie Vorrichtungen 60 Gang auf 1%, 
nebſt Blättern ſtehen billig zum Verkauf, . 
Papen : Strafe Nr. 10. 5 
Daß | beliebte Hamburger Eſſendahn Brod, 57 Pfund 3 far., 
iſt ſtets vorräthig, Louiſenſtr. 58 bei Jeske. 
Die höchſten Wreife für getragene Kleidimgsffäcke, Pfandſcheſne, 
Uhren, Gold und Silber a zahlt 
a 770 Era ofenfeld, Molkenmarkt 11. 
Einen Schneiderlehrling verlangt Meißner, Friedrichsſtr. 200. 1 
Geübte Oberhemden Niherinnen ſinden Beſchäftigung ber Frau 
Som Auge N a 


PENELOPE. Muſter⸗ Ztg. 
für weibliche Arbeiten und Moden, das Quartal, 150 Muſter 
und 1 Modenbild nebſt 3 Bogen Text, nur 9 Sgr., iſt 
durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu erhalten. Probe⸗ 
nummern find vorräthig: Berlin bei Ferd. Geelhaar, (fr. Ens⸗ 
lin'ſche Buchhandl.), Breiteſtr. 23. (Einfahrt zu den Mühlen). — 
Mittier's Buchh. — Jonas ſche Buchh. — Springer. — Plahns 
1. — Oehmigke's Buchh. — Amelangs Buchh. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


